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„Zwischenräume“ – der Name dieser Ausstellung mit 
Arbeiten der Deutsch-Iranerin Myriam Schahabian 
hätte nicht besser gewählt werden können.

„Zwischenräume“ verweist auf das Schicksal und 
den persönlichen Lebensweg der Künstlerin und sym-
bolisiert in gleicher Weise unsere Existenz in dieser so 
oft zitierten globalisierten Welt, wo wir vielfach noch 
nicht angekommen sind.
Wir sollten die Zwischenräume positiv als Orte der 
Begegnung und des Austauschs verstehen, wo der 
eine auf den anderen zugehen kann und ihn an seinen 
Gedanken und Erfahrungen teilhaben lässt und die 
Voraussetzung für Verständnis und Vertrauen schafft.

Dass dieser Ort der Begegnung in der Teheraner 
Azad Gallery geschaffen werden konnte, erfüllt uns mit 
großer Freude.

Nutzen wir diese Gelegenheit der Begegnung, des 
Austauschs und des ästhetischen Erlebens, um  un  se r e 
Gemeinsamkeiten zu entdecken.

Alfred Walter
Kulturreferent der
Deutschen Botschaft Teheran
Head Cultural Programmes
German Embassy Tehran

Spaces In Between – the title of this exhibition repre-
senting the artworks of the German Iranian artist My-
riam Schahabian – could not have been chosen better. 
Spaces In Between refers to the artist’s fate and per-
sonal path of life and symbolizes at the same time our 
existence in this so often cited globalized world where 
we have not arrived yet in many cases. We should 
understand the spaces in between positively as places 
of encounters and exchange, where one can approach 
the other, share its own thoughts and experiences with 
the other and create the prerequisites for understand-
ing and trust.

We are very pleased that such a place has been 
created at the Azad Gallery in Tehran. Let’s make use 
of this opportunity of encounter, exchange and aestheti-
cal experience and explore our commonalities.

Greeting

Die deutsch-iranische, in Karlsruhe arbeitende Künst-
lerin Myriam Schahabian entwirft ein komplexes künst-
lerisches Projekt, das seine Premiere in der Azad-Gal-
lery in Teheran hat, dort mittels eines Films um eine 
Dimension erweitert wird, um anschließend in Deutsch-
land präsentiert zu werden. Mehr noch, das Projekt 
selbst thematisiert eine höchst aktuelle Fragestellung: 
Identität und Interkulturalität. Nicht nur die Künstlerin 
selbst hat zwei höchst unterschiedliche Wurzeln, eine 
europäische und eine orientalische, das Werk dreht 
sich um „Inter“, dieses Dazwischen-Sein: Spaces In 
Between. „Wo immer es mich gibt, gibt es mich immer 
daneben“ hat Myriam Schahabian eine ihrer Arbeiten 
genannt: sie stellt die Frage nach Identität in einer glo-
balisierten Welt.

Es dürfte das erste Mal sein, dass ein solches Kunst-
projekt wirklich in allen seinen Dimensionen dieses 
„Dazwischen“ spiegelt. 

Selbst- und Fremdbild von Iran unterscheiden sich 
beträchtlich. Hier die stolze Kulturnation mit großer Ver-
gangenheit („Persepolis“), dort die vor allem von den 
USA propagierte „Achse des Bösen“, in deren Lesart 
jeder Iraner ein potenzieller Terrorist ist. Die Islamische 
Republik Iran propagiert den Heldenkult für die Märtyrer 
und inszeniert Trauerfeierlichkeiten für den Revolutions-
führer Khomeini. An der Entwicklung zeitgenössischer 
Kunst, die auf Individualität und Selbstentfaltung des 
Individuums basiert, ist sie hingegen weniger interes-
siert. Iranische Kultur, überlieferte Wertvorstellungen 
ebenso wie die Künste im engeren Sinne, wird heute 
im Iran, aber auch in vielen anderen Teilen der Welt ge-

Preface

The German-Iranian artist Myriam Schahabian who 
works in Karlsruhe has created a complex artistic proj-
ect that will be shown for the fi rst time at the Azad 
Gallery in Tehran. There, the project will be enhanced 
by the dimension of a movie and will then fi nally be 
presented in Germany. Moreover a very relevant and 
up-to-date issue is made the subject of this project: 
identity and interculturalism. Not only the artist herself 
represents two highly differing cultural roots, a Euro-
pean and an oriental one, but also the artwork is about 
the so-called “inter”, the being in between: Spaces in 
Between. The title of one of her works is “Wherever 
there is me, there is me aside”: she is asking the ques-
tion of identity in a globalized world.

It most probably is the fi rst time that such an art 
project actually refl ects in all its dimensions this matter 
of being “Between”.

Self-perception and perception by others of Iran are 
highly differing. Here there is the proud nation of cul-
ture and civilization with a great history (“Perspolis”), 
there you fi nd the “axis of evil” mostly the USA is propa-
gandizing and which labels every Iranian as a po tential 
terrorist. The Islamic Republic of Iran propagandizes 
hero worship for its martyrs and stages obsequies for 
the revolution leader Khomeini. But it is less interested 
in the development of contemporary art which is based 
on individuality and self-expression of the individual. 
Today Iranian culture, traditional values and arts in the 
narrow sense are developed and fostered in Iran but 
also in many other parts of the world. What does “being 
Iranian” mean at all? 
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pfl egt und weiterentwickelt. Was aber bedeutet über-
haupt „Iranität“? 

Die Künstlerin repräsentiert in mehrerer Hinsicht das 
Schicksal einer ganzen Generation von Iranern und 
Iranerinnen um die 40, die im Persien des Schah aufge-
wachsen sind, ihr Heimatland nach der Revolution 1979 
verlassen haben und nach Europa oder USA gegan-
gen sind. Die meisten von ihnen konnten oder wollten 
nach der Emigration ihr Herkunftsland lange Jahre 
nicht besuchen und sind jetzt auf der Suche nach ihren 
Wurzeln, aber auch nach der Gegenwart ihres Lan-
des. 

Myriam Schahabian verkörpert nicht nur (deutsch-) 
iranische Migrationsgeschichte, sondern refl ektiert die 
Erfahrungen von Migranten und Migrantinnen über-
haupt, die Spannungen und Widersprüche von Welt-
anschauung und Alltagserfahrung in Herkunfts- und 
Wohnland, die Brüche in der eigenen Biographie, die 
Möglichkeiten einer kulturellen Bereicherung.

Die Stadt Karlsruhe hat daher dieses außergewöhn-
liche Kunstprojekt gerne unterstützt. Wir beabsichtigen, 
die Ausstellung Myriam Schahabians und ihren Film 
über die Kunstszene in Teheran 2009 in Karlsruhe wäh-
rend des 10. internationalen Kulturfestivals Frauenper-
spektiven zu präsentieren. Unter dem Titel „Tausend-
undein_Iran“ wird das Festival verschiedenen Facetten 
von Iranität, zeitgenössischer iranischer Kunst und Kul-
tur in und außerhalb des Iran in unterschiedlichen Gat-
tungen nachspüren.

Elisabeth Schraut

The artist represents in many aspects the fate of a 
whole generation of Iranians about the age of 40 that 
were raised in Persia in the reign of the Shah and left 
their home country after the revolution in 1979 for Eu-
rope or the USA. Most of them were not allowed to or 
did not want to visit their home country after emigration 
for many years and are now on one hand searching for 
their cultural roots and on the other hand for the present 
of their homeland.

Myriam Schahabian does not only embody the (Ger-
man-) Iranian history of migration, she also refl ects the 
experiences of migrants in general, the tensions and 
contradictions deriving from philosophy of life and 
 everyday experiences in the home country and the 
 resident country, inconsistencies of the own biography 
and possibilities of cultural enrichment. 

Therefore, the city of Karlsruhe has gladly supported 
this extraordinary art project. We intend to present the 
exhibition of Myriam Schahabian and her movie about 
the art scene in Tehran during the 10th international 
cultural festival “Frauenperspektiven” in 2009 in Karls-
ruhe. Under the title of “One thousand and One_Iran” 
the festival will trace different facets of being Iranian, 
contemporary Iranian art and culture inside and out-
side of Iran in various genres.

Real Time Spaces, 2008  
digital print, video-, audio installation

200 x 400 cm
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Myriam Schahabian lebte bis zu ihrem 16. Lebensjahr 
in Teheran. Zwei Jahrzehnte später, nach dem Kunst-
studium in Italien und Deutschland, folgt sie der Einla-
dung der Galerie Tarrahane Azad, um im Land ihre 
Herkunft auszustellen. Doch wie sieht eine Iranerin ihr 
Land nach so langer Zeit? Ist es noch die Heimat ihrer 
Erinnerung? Was hat sich seitdem geändert?

Die Ausstellung „Spaces in Between“ zeigt die Ar-
beiten von Myriam Schahabian, die sich mit der Iden-
titätsfrage so vieler Migranten in Zeiten der Globalisie-
rung beschäftigen. Millionen haben aus verschiedens-
ten Gründen das Land in dem sie geboren sind ver-
lassen und sich dort eine Existenz aufgebaut, wo sie 
zunächst fremd waren, wo sie bald den größeren Teil 
ihres Lebens verbracht haben und wo ihre Kinder ge-
boren wurden. Gerade die Reise zurück ist eine Reise 
in die Erinnerung, die immer nur teilweise eine Reise in 
die Heimat sein kann.

In Teheran sind die meisten Menschen erst nach der 
Revolution geboren. Dadurch ist das Durchschnittsalter 
auf 25 Jahre gesunken. Die Stadt ist im Laufe der Jah-
re um das 15-Fache gewachsen. Der Zuzug und die 
Verbreitung elektronischer Medien scheinen den loka-
len Dialekt verdrängt zu haben, der noch gesprochen 
wurde, als Myriam Schahabian 1981 die Stadt verließ. 
Das Land ihrer Eltern ist ihr vertraut und fremd zugleich.

Dies zeigt sich immer wieder in ihren Werken: ein 
Dazugehören und Fremdsein, ein Außen und ein Innen, 
und immer wieder die Grenzübertretung, das Sowohl-
als-auch. Mit den Transportmitteln, die heute zur Verfü-
gung stehen ist man schnell in der Fremde, mit der 

Myriam Schahabian was living in Teheran until she was 
16 years of age. Two decades later, after studying 
art in Italy and Germany, she accepted an invitation by 
the Tarrahane Azad Gallery, in order to exhibit in her 
home country. But, how does someone of Iranian origin 
see her country after such a long time? Is it still the 
home she remembers? What exactly has changed 
since?

The exhibition “Spaces in Between” shows works 
by Myriam Schahabian, which deal with questions of 
identity that arise for many migrants in times of global-
isation. Millions have abandoned their native country 
for various reasons and built up a new existence away 
from home. There, they have now lived most part of 
their life and raised their children. Therefore, Myriam 
Scha ha bian’s journey is also a trip back into memory, 
which can always only partially be a voyage home.

In Teheran, most people were born only after the 
revolution. For that reason, the average age dropped 
to 25. Throughout the years, the city has grown by the 
factor of 15. Urbanism and electronic media seem to 
have thrust aside local dialect still spoken when Myriam 
Schahabian left in 1981. Her parent’s country appears 
familiar and strange at the same time.

Again and again this becomes obvious in her works: 
A feeling of belonging to it and being a stranger, to be 
an insider and an outsider and repeatedly the crossing 
of borders and transcendence. Today’s means of trans-
portation bring us to other places with ease and tele-
communication maintains the connection to where we 
come from. No wonder, cyber cafes have become the 

Spaces in Between

Dr. Harald Klinke, Karlsruhe
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Telekommunikation virtuell aber auch mit der Heimat 
verbunden. Kein Wunder sind Internetcafés der Treff-
punkt der Exilanten geworden. In Online Communities 
tauscht man sich aus, weil die Bindungen durch die 
physischen Distanzen sonst nicht aufrechtzuhalten 
sind. Afrikaner in Europa, Europäer in Amerika, Ameri-
kaner in Asien, Asiaten in Afrika. Alle sind überall. 

Wohin gehört der Mensch? Dieser zunächst geo-
graphischen Frage geht Myriam Schahabian mit dem 
 globalen Blick vom Satelliten nach. Wie leuchtende 
Marmorschnitte mit urzeitlichen Einschlüssen wirken 
die fast monumental wirkenden Platten in „Real Time 
Spaces“. Beim näheren Hinschauen werden Land-
schaften, Straßen und Siedlungen sichtbar. Der Blick 
aus dem Weltraum war einst nur den Göttern vorbe-
halten. Für sie wurde in allen Weltregionen Geoglyphen 
geschaffen, großfl ächige Erdzeichnung, die in ihrer 
Gesamtheit nicht vom Menschen, nur aus großer Ent-
fernung überschaut werden konnten. Heute ist dieser 
Blick von jedem per Google Earth einnehmbar. Wie 
man dort hineinzoomt, so tritt man auch an die Foto-
platten heran, um mehr zu sehen. Die hohe Aufl ösung 
der Bilder verspricht, immer mehr Einzelheiten preis-
zugeben. Flugzeuge, Hütten und Trampelpfade werden 
sichtbar. Man überquert mit den Augen große Distan-
zen der Wüste und sucht zwischen der Natur die Spu-
ren der Menschen. Doch Menschen fi ndet man nicht.

Plötzlich wird einem deutlich, dass man sich in die 
Rol le eines Voyeurs begeben hat, der mit dem erhabe-
nen Gefühl, zu sehen, aber nicht gesehen zu werden, 
immer mehr sehen will. Der überhebliche Blick von oben 
verspricht Evidenz. Sind die Linien Landebahnen? Wer-
den in den Gebäuden Massenvernichtungsmittel herge-
stellt? Mit dem Finger auf der Landkarte kann man den 
Eindruck überlegenen Wissens und Macht verspüren.

Doch die Neugier wird nicht wirklich befriedigt. Was 
sieht man wirklich? Was wirklich wichtig ist, bleibt hinter 
der visuellen Information verborgen. Die Sorgen und 
Nöte, Hoffungen und Träume der Menschen sind so 

main focus for many expatriates. Online communities 
are the platforms for exchange of information, because 
it is often the only way to keep relations alive over  great 
distances. Africans are in Europe, Europeans in Ame-
rica, Americans in Asia, and Asians in Africa. Everyone 
is everywhere.

Where do we belong to? It is a geographical ques-
tion in the fi rst place that Myriam Schahabian follows 
with the view from a satellite. The large panels of “Real 
Time Spaces” appear like colourful veins of stone em-
bedded in cuts of marble telling from primeval times. 
A closer look reveals landscapes, streets and settle-
ments. The view from above has once been exclusive 
to the gods. In all regions of the world geoglyphs were 
created, large-scale drawings on the ground, which in 
their entirety can be overlooked only from a great dis-
tance. Today this point of view can be taken by every-
one via Google Earth. Just like zooming in, we step 
forward to the photo plates in order to see more. The 
high resolution of the pictures promises to reveal more 
and more details. Aeroplanes, shacks and trails be-
come visible. The eye crosses large distances of desert 
and seeks traces of man amidst nature. Human beings, 
however, remain strangely absent.

Suddenly we notice that we have taken the role of a 
voyeur: someone with the sublime feeling of seeing 
without being seen, someone who wants to see more 
and more. The overbearing view from above promises 
evidence. Are those lines runways? Do these buildings 
produce weapons of mass destruction? The index fi n-
ger on the map generates the impression of superior 
intelligence and power.

Still, one’s curiosity is dissatisfi ed. What really mat-
ters seems to be concealed behind the visual informa-
tion. The worries and misery, the hopes and dreams of 
the people are not to be found here. So we step back 
again, far enough that the trails and streets, the huts 
and villages become mere patterns again, meaning-
less as they were used to be.
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Wherever there is me, there is me aside, 2005
Gipspfeiler, Video-, Audioinstallation 

pillars of plaster, video-, audio installation
 210 x 270 x 100 cm

nicht zu fi nden. Und so tritt man wieder zurück, so weit, 
bis die Flächen und Linien wieder abstrakt, ornamental 
und dekorativ werden und nichts mehr etwas bedeutet.

Die Installation bietet daher einen zweiten Blick an. 
Eine Videoprojektion hinter den Bildern des Satelliten 
bringt den Blick zurück auf den Boden, auf Augenhö-
he mit den Menschen. Ein Moped verschwindet hu-
pend im Dunkeln und nimmt uns mit ins Innere der 
Wüstenstadt Yazd. Myriam Schahabian scheint uns 
hier mitzunehmen auf ihre Reise. Doch die Höfe des 
sonst so lebendigen Basars sind seltsam leer. Wo sind 
die Teppiche, die feilschenden Händler, das geschäf-
tige Treiben? Eine Enttäuschung der Heimkehrerin? 
War der Blick von außen begrenzt und die Hoffnung 
auf den Blick von innen groß, scheint nun die erhoffte 
Orientierung auszubleiben. 

Wieder knattert ein Moped vorbei. Woher kommt 
es? Wohin will es? In alle Richtungen eröffnen sich laby-
rinthartig Wege. Wohin? Da steht man nun an einem 
Ort, von dem alle sagen es sei die Heimat, und ist an 
einem Punkt angekommen, an dem man sich fragen 
muss, wohin man will, wohin man gehört. Da hebt sich 
der Blick wie von selbst nach oben. Hell scheint das 
Licht durch eine Öffnung im Gewölbe. Eindringlich ver-
deutlicht Myriam Schahabian in dieser Installation die 
Identität der globalen Generation, die überall zuhause 
ist und nirgends. 

Wohin man gehört, wird am Zoll ganz banal ent-
schieden. Bei der Grenzüberschreitung defi niert die 
Vorlage des Ausweises die Herkunft. Und die zählt hier. 
Aber was sagt es über mich aus, woher ich komme? 
Ist es nicht viel wichtiger wohin ich will?

Myriam Schahabian besitzt eine doppelte Staats-
bürgerschaft. Eine deutsche und eine iranische. Letz-
tere wurde relevant bei der Einreise in die USA: Als 
Iranerin musste sie sich einer Sonderbehandlung un-
terwerfen, korrektes Verhalten schwören und bei An- 
und Abreise sich registrieren. Sie fühlte sich unter Ge-
neralverdacht und ständiger Beobachtung. „Special 

But the installation offers a second glance. Behind 
the satellite images a video projection brings us down 
to earth, on eye level with the people. With a honk a 
motorbike vanishes in the darkness and takes us into 
the heart of the desert, the city of Yazd. Myriam Scha-
habian seems to invite us to join her trip. However, the 
courtyards of the bazaar are strangely deserted.  Where 
are the Persian rugs, haggling merchants and the 
 hustle and bustle? Is this the void a disappointed 
 re patriate feels? The view from outside was limited 
and the hopes were high for a closer examination. 
Now,   it seems, the anticipated orientation fails to occur.

Yet again, a motorcycle roars by. Where does it 
come from? Where is it bound for? Like in a maze, pos-
sible ways open in every direction. Where to go? Here, 
everyone says, I belong to. But at this point I don’t know 
where to go, where actually I belong to. And from an 
inner impulse the eyes turn upwards. Bright light  shi-
nes in through the oculus. In this installation Myriam 
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Sheep, 2007
b/w-photography, 50 cm x 75 cm
C-prints 50 cm x 50 cm
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Cometa, 2002
short movie 6’32

Registration Program“ nennt sich dies euphemistisch, 
die Verhaltensregeln waren als „Contract“ zu unter-
zeichen. Die Bezeichnung als „unlawful combatant“ 
scheint nur noch einen kleinen Schritt entfernt.

Die Arbeit „Yes I Swear“ nimmt daher die Formen 
der einzigen Objekte auf, die ein Häftling in Guantána-
mo Bay besitzen darf. Aber wie ein Aufbegehren gegen 
die Erniedrigung ist die Oberfl äche alles andere als 
anstaltsorange. Stattdessen herrscht kaltes Kupfer vor 
und ein Patchwork von Bildern scheint die Individuali-
tät des Menschen durch Erinnerungen, Träume, Ängs-
te und Hoffnungen aus der Uniformität der Haft her-
vorbrechen zu lassen. Im Niemandsland des Securi ty-
Checks, im Raum zwischen Noch-nicht und Bereits 
zwingt der Pass in eine Identität, die man nicht will, und 
defi niert die Verteilung von Ohnmacht und Macht.

Das taumelnde Gefühl der Identitätsunsicherheit 
zwischen Außen- und Selbstdefi nition wird auch in der 
Videoinstallation „Wo immer es mich gibt, gibt es im-
mer mich daneben“ deutlich. Das Relief der Säulen 
folgt den Negativformen des Körpers, der darüber pro-
jiziert umherrotiert. Mal scheint er sich passgenau 
in die Form zu fügen, dann scheint er wieder davor 
zurückzuschrecken. In die Spannung zwischen dem 
Wunsch nach der Anpassung an die von außen vorge-
gebene Form und die Furcht davor kann der Betrach-
ter selbst eingreifen, indem er sich in die Projektion 
begibt, seinen eigenen Schatten in Beziehung zu den 
Objekten bringt und nach seiner Position und Pass-
genauigkeit an die Realität fragt. 

Der Philosoph George Berkeley gab 1723 der da-
mals verbreiteten Überzeugung Ausdruck, dass die 
Zi vi lisation sich nach Westen bewegen würde und sie  
auf dem Sprung über den Atlantik sei: „Westward the 
cour se of empire takes its way“. Von der Wiege der 
westlichen Kultur im Zweistromland nach Griechenland, 
Rom, Paris und London an die amerikanische Ost -
küste. Die Zukunft liegt in Amerika. Inzwischen sind 
fast 300 Jahre vergangen. Tatsächlich hat die USA den 

Kontinent er obert, ist zur Supermacht aufgestiegen 
und ist im Zwei stromland Irak einmarschiert. Die Zu-
kunft scheint für viele nun in China und Indien zu lie-
gen. Es scheint, als habe die Kultur nun auch den Pa-
zifi k überquert.

Und was ist mit Europa? Der Ursprung der Aufklä-
rung und der Idee universeller Menschenrechte? In 
„From East to West“ lässt Myriam Schahabian auf einer 
unsichtbaren Europakarte den Zug nach Westen durch 
Flugzeuge darstellen. Ironisch, denn sie bilden gehei-
me Gefangenentransporte ab, deren Hub in Europa 
liegt. Ein verlassener Flughafen irgendwo in Europa. 
Wo genau weiß man nicht. Was geschieht nachts 
auf dieser Landebahn? Lässt es Europa zu, dass über 
ihr Territorium Gefangene in Länder transportiert wer-
den, die es mit den Menschenrechten nicht so genau 
nehmen?

Was also ist der Mensch? Ist der durch seine Her-
kunft, seinen Pass defi niert? Durch die Erwartungen 
der Gesellschaft? Die Nation kann wohl kaum noch als 
Identität dienen, was aber sonst? Aufs Neue stellt sich 
die Frage nach dem Wert des Menschen, wenn er an 
verschiedenen Orten unterschiedlich behandelt wird. 
Die durch das Unkraut aufgebrochene Landebahn in 
der Nacht erzählt so von der schleichenden Erosion der 
Werte und der Notwendigkeit, den Menschen wieder 
ins Zentrum des Denkens zu stellen. Der Mensch als 
Inländer, als Ausländer, als Insider, als Outsider, immer 

Schahabian points out with great vigour the identity 
of a global generation: At home everywhere and no-
where at the same time.

Where one belongs to is decided in a very practical 
way at customs examination. At crossing a border, the 
passport defi nes the provenance. But what does it say 
about me where I come from? Isn’t it more important 
where I want to go to? Myriam Schahabian has a dual 
citizenship: She is German and Iranian. The latter be-
came relevant at her entry into the United States: As 
Iranian she had to undergo a special treatment, swear 
correct behaviour and register at arrival and leave. She 
felt under general suspicion and constant observation. 
This is euphemistically called “Special Registration 
Program” the rules of conduct had to be signed as 
“Contract”. It appears the designation as “unlawful 
combatant” is only a small step away.

The piece “Yeas I Swear” picks up the forms of the 
only belongings a detainee in Guantánamo Bay is al-
lowed to possess. But, as a protest against the humili-
ation, the surface is far from the notorious orange, in-
stead there are cold copper and a web of images. The 
singularity of every individual seems to prevail against 
the uniformity of imprisonment in the form of memories, 
dreams, hopes and fears. In between the state of no-
more and not-yet in the no-man’s-land of the security 
checks, the passport presses into an ar tifi cial identity 
and defi nes the distribution of power and powerless-
ness.

The staggering feeling of uncertainty of identity de-
fi ned by oneself and others becomes apparent in the 
video installation “Wherever there is me, there is me 
aside”. The outline of the columns follows the negative 
shapes of the constantly rotating body. In one moment 
it seems to fi t perfectly into the form, then again it ap-

pear away from it. The tension between the quest for 
assimilation and the fear of it can be intervened by the 
viewer by stepping into the projection and refl ecting 
about his own shadow’s relation to its surrounding and 
his adaption onto reality.

In 1723, the philosopher George Berkeley gave 
voice to the then widespread conviction that civilisation 
moves from east to west and is about to leap the At-
lantic Ocean: “Westward the course of empire takes 
its way” from the cradle of Western culture in Mesopo-
tamia to Greece, Rome, Paris and London to the Ameri-
can East Coast. The future is America’s. Almost 300 
years have passed since. In fact, the USA has con-
quered the continent, has risen to a superpower and 
controls the area between the Tigris and Euphrates 
rivers. But today the countries of the future are consid-
ered to be rather China and India. It seems civilization 
has crossed the Pacifi c as well.

And what about Europe? The source of the enlight-
enment and the idea of universal human rights? In 
“From East to West”, Myriam Schahabian displays the 
move to the West by aeroplanes on an invisible map 
of Europe. Ironic, however, since the planes represent 
the secret fl ights of prisoners via European hubs. A 
desolated airport somewhere in Europe. Where exact-
ly is not known. What happens on the runway at night? 
Does Europe allow clandestine transfers to countries 
that take liberties with the human rights? 
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Dreieckstraße, Dreieck Street, 2007
C-prints, 57 x 80 cm

als jemand, der bestimmt und unbestimmt gleichzeitig, 
also im ständigen Werden ist.

In der Ausstellung „Spaces in Between“ erscheinen 
die Fragen der Globalisierung ganz offen zutage zu 
treten. War auch das 20. Jahrhundert noch das Jahr-
hundert der Nationalstaaten, können diese in der Glo-
balisierung kaum noch Identität stiften. Die Frage nach 
der Heimat stellt sich dadurch aber umso mehr. Es ist 
die Frage nach Zugehörigkeit, die auf verschiedenen 
Ebenen hergestellt werden kann. Das globale Dorf ist 
groß und unübersichtlich und doch kommen wir uns 
näher. Eine Nähe, die Chancen bietet, die aber auch 
die Unterschiede deutlicher werden lässt. Unterschie-
de, die bereichern und die ertragen werden müssen.

Auf die Fragen der Globalisierung kann noch nie-
mand Antworten geben. Es zeichnet sich aber ab, dass 
sie vor allem die Chance bietet, zu ganz neuen kultu-
rellen Formen zu fi nden. Das Werk Myriam Schahabians 
zeigt diesen neuen Weg deutlich. Nicht mehr stehen 
Anspielungen auf kulturelle Klischees im Vordergrund, 
wie es in mancher Kunstmarktkunst und im Ethnokitsch 
immer noch vorherrscht. Viel mehr wird erneut der Ver-
such gewagt, sich einer universellen Sprache der Kunst 
zu nähern, die Grenzen überwindet, die zentrale The-
men des Menschseins in der Gegenwart berührt, zu 
Perspektivwechseln auffordert und das Gemeinsame 
statt das Trennende betont. So steht bei Myriam Scha-
habian letztendlich das Hoffnungsvolle und Humane 
im Mittelpunkt des Schaffens. Das stimmt positiv für die 
Zukunft, die uns alle überraschen wird.

Then, what is the human being? Is he defi ned by his 
passport or descent? Or by the expectations of soci-
ety? The idea of the nation can probably no longer 
serve as source of identity, but what else does? Once 
again the question of the value of the human being 
 rises when he is treated differently in different places. 
Weeds breaking through the runway in the dead of 
night tell from the creeping disintegration of values and 
the necessity of placing humans in the centre of our 
thinking again. The human as a native and a foreigner, 
as outsider and insider, always as someone defi ned 
and undetermined, someone in a constant process.

The exhibition “Spaces in Between” candidly tackles 
issues of globalisation. While in the 21st century nation 
states can hardly be the source of identity, the ques tion 
of home is even more challenging. It is the question of 
allegiance on multiple levels. The global village is large 
and confusing and yet we come closer to each other. 
A proximity that offers opportunities and at the same 
time discloses differences more clearly. Differences 
that can be culturally enriching and require tolerance.

Still, we have no solutions for the issues raised by 
globalisation. But the chance emerges that we will be 
able to fi nd entirely new cultural forms. The work of 
Myriam Schahabian clearly shows the direction. There 
are no more obtrusive allusions to cultural stereotypes 
as in ethno kitsch destined for the art market. She 
rather ventures another attempt to advance a universal 
language of art that crosses borders, touches contem-
porary issues of humanity, calls for changes in per-
spective and emphasises the unifying instead of the 
separating. In the end, the central theme of Myriam 
Schahabian’s work is the humane and promising. That 
is a positive outlook into the future, a future that will 
surprise us all.
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Buffalo, NY; Port# 10901; 13. August 2007
 
Die Künstlerin und deutsch-iranische Doppelstaatsbürgerin 
Myriam Schahabian und ihre Familie wurden an der kanadi-
schen Grenze bei der Einreise in die Vereinigten Staaten 
aufgehalten. Ihr wurde mitgeteilt, dass Sie nun dauerhafte 
Teilnehmerin des „Special Registration Program“ der Regie-
rung der Vereinigten Staaten sei. Zur obligatorischen Aufnah-
me in dieses Programm musste sie einen Eid ablegen, bei 
dem sie mit erhobener Hand wiederholen musste: „Yes I 
swear“. Bei Weigerung drohten ihr Haft oder Verbot der Ein-
reise. Ihr wurde mitgeteilt, dass sämtliche Informationen über 
ihre Person sowie die Inhalte ihrer Aussagen zu Sicherheits-
zwecken weitergereicht werden. Daraufhin wurde sie zu ihrer 
iranischen Herkunft insbesondere zu ihrem Vater befragt. Sie 
hat nun eine „Special Registration Number“ und muss sich 
bei jeder Ein- und Ausreise in die Vereinigten Staaten von 
einem Sicherheitsbeamten registrieren lassen. 

The artist and German-Iranian double-citizen Myriam Scha-
habian and her family were stopped at the Canadian border 
when entering the USA. She was informed that she was from 
that moment on permanently taking part in the “Special 
Registration Program” of the government of the United States 
of America. For the mandatory registration into this program 
she had to take an oath with raised hand and repeat: Yes, I 
swear. In case of refusal she was threatened with imprison-
ment or denied entry. She was informed that all information 
on her person would be passed on. Thereupon she was in-
terviewed about her Iranian origin and her father in particular. 
Now she has a “Special Registration Number” and is obliged 
to register herself with a security agent every time she leaves 
or enters the United States of America.

Yes, I swear (by the pillow of fear and the carpet of control), 2007
Bodeninstallation, Aluminium-, Kupferblech, Fotografi e,

Floor-based installation, aluminum sheet, copper sheet, photography
220 x 220 cm 
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From East to West, 2008 
Digitaldruck, Fotografi e, Kupferblech
digital print, photography, copper sheet

aus „Partners in Crime“, Ferdinand Muggenthaler 
(amnesty journal 07 – 08 / 06)

Am 18. Dezember 2001 übergibt die schwedische 
 Ge heimpolizei Ahmed Agiza und Mohammed Alzery 
einer US-Spezialeinheit. Was die Schweden dabei in 
einem abgeschirmten Raum am Stockholmer Flugha-
fen Bromma beobachten, erstaunt und beeindruckt sie. 
Einen Grund einzugreifen, sehen sie nicht. Die maskier-
ten US-Agenten verständigen sich nur mit Handzei-
chen. Mit Scheren schneiden sie den Asylbewerbern 
aus Ägypten die Kleider vom Leib, untersuchen peinlich 
genau alle Körperöffnungen, stecken sie in Trainings-
anzüge und stülpen ihnen einen Sack über den Kopf. 
In Hand- und Fußschellen führen sie die Gefangenen 
schließlich zu einem Privatfl ugzeug, das sie nach 
 Ägypten bringt. Es scheint eine gut eingeübte Prozedur 
zu sein. Der schwedische Übersetzer, der die Aktion 
beobachtet, ist überrascht, „wie zum Teufel sie die so 
schnell anziehen konnten“.

On 18 December 2001, Ahmed Agiza and Mohammad 
Alzery are handed over to a special US security team 
by the Swedish Security Police. What the Swedish 
observe in an isolated room at the Bromma airport in 
Stockholm astonishes and impresses them. They don’t 
see a reason to interfere. The masked US agents com-
municate to one another only through hand signals. 
They cut off the clothes of the asylum seekers from 
Egypt with a pair of scissors, examine meticulously all 
orifi ces, dress them in sweat suits and hood them. 
Handcuffed and shackled, they bring the prisoners to 
a private airplane that returns them to Egypt. It seems 
to be a well-practised procedure. The Swedish inter-
preter who observes the activities is surprised “how the 
hell they managed to redress them so quickly”.
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Biografi e 

Geboren 1965 in Karlsruhe. Aufgewachsen in Teheran /
Iran bis 1981. 1985 – 88 Studium der Bildhauerei an der 
Accademia Di Belle Arti di Bologna und Firenze / Italien. 
1988 – 93 Studium der Bildhauerei an der Staatlichen 
Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, Prof. I. Mahn. 
1992 Akademiepreis, Stuttgart. 1993 Auslandsstipen-
dium der Akademie Stuttgart, 6-monatiger Aufenthalt 
in Teheran. 1997 und 1999 Wettbewerbe Realisierung 
Kunst am Bau, Karlsruhe. 2001 Filmförderung Film büro 
NW und Wissenschaftsministerium. 2006 Preis der 
Mu seumsgesellschaft, Ettlingen.

Ausstellungen und Festivals 
(Auswahl)

2008 SPACES IN BETWEEN, Azad Gallery, Teheran, 
Einzelausstellung, Katalog

2007 contemporary Art Ruhr, KunstQuadrate, Zeche 
Zollverein, Essen, Katalog. International Media Art Pro-
ject Virtual Residency, Handwerkergasse-Weltkulturer-
be Völklinger Hütte – Europäisches Zentrum für Kunst 
und Industriekultur, Völklingen, Katalog. cul turebase.net 
Europe Now | Europe Next, online Beitrag. Badisches 
Landesmuseum, zeitgenössischer Beitrag zur Ausstel-
lung „orientalische Keramik“, Museum am Markt, 
Karlsruhe. stand.punkt, Barmen Kunsthalle, Wuppertal. 
SAME DIFFERENT, Orgelfabrik, Karlsruhe, Katalog

2006 KünstlerInnen der Pamina-Region, Museum Ett-
linger Schloss, Ettlingen, Katalog. International Media 
Art Project Online, Virtual Residency. Zyklus, Fotografi e /
digitale Medien / Video, Projektraum Supermarkt, Karls-
ruhe. „scharf“, Museum für Kunst und Gewerbe, Ham-
burg, Katalog. Künstlermesse, Raumfabrik, Karlsruhe

2003 FEMME TOTALE, Kurzfi lmfestival Dortmund 

2002 Kurzfi lmtage Oberhausen  

2001 Drehbuch und Regie des Kurzfi lms „Cometa“

2000 Junge Künstler aus Karlsruhe, Orgelfabrik, 
Karlsruhe

1998 „Liaison“, Orgelfabrik, Karlsruhe. DAI 
(Deutsch-Amerikanisches Institut), Heidelberg, 
Einzelausstellung

1997 Galerie Kunstraum, Jahresausstellung, Hagen

1996 Galerie Kunstraum, Hagen, Einzelausstellung

1995 Biennale der plastischen Kunst, Museum 
für zeit genössische Kunst, Teheran

1993 Wettbewerbsrealisierung IGA Stuttgart 
(internationale Gartenbauausstellung)

1992 Galerie Kunstitut, Stuttgart, Einzelausstellung 
(mit Ku-Chul Ahn)

Born 1965 in Karlsruhe / Germany. Raised in Tehran / Iran 
until 1981. 1985 – 88 Studies of Sculpture at the Ac-
cademia Di Belle Arti di Bologna and Florence / Italy. 
1988 – 93 Studies of Sculpture at the Academy of Fine 
Arts in Stuttgart / Germany, Prof. I. Mahn. 1992 Award 
of the Academy of Fine Arts Stuttgart. 1993 Foreign 
Exchange Scholarship of the Academy of Fine Arts 
Stuttgart, 6-months stay in Tehran / Iran. 1997 and 1999 
Competitions “Realisation of Art in Construction”, Karls-
ruhe. 2001 Film funding Filmbüro NW and Ministry of 
Science. 2006 Jury’s Award of the Museumsgesell-
schaft Ettlingen

Exhibitions and festivals 
(selection)

2008 SPACES IN BETWEEN, Azad Gallery, Tehran / Iran, 
solo, catalogue

2007 International Media Art Project Virtual Residency, 
Handwerkergasse – world heritage, Völklinger Hütte –
European Centre of Art and Industry Culture, Völkingen. 
culturebase.net Europe Now | Europe Next, online 
contribution. State Museum of Baden, a contemporary 
contribution to the exhibition „Oriental Pottery“, Mu-
seum am Markt, Karlsruhe. SAME DIFFERENT, civic 
gal lery Orgelfabrik, Karlsruhe, catalogue

2006 “corps blessés“ ibz Karlsruhe (International 
Center for Encounter). “scharf“, Museum of Art and 
Crafts, Hamburg, catalogue. Galerie 32, Karlsruhe. 
Artists’ Fair, Raumfabrik, Karlsruhe. Artists of the Pa-
mina Region, Museum Ettlinger Schloss, Ettlingen,  
catalogue. “zyklus”, Kunst im Supermarkt, Karlsruhe

2003 Femme totale, short fi lm Festival, Dortmund

2002 Short Film Festival Oberhausen

2001 Screenplay and direction of the short fi lm 
“Cometa“.

2000 Young artists from Karlsruhe, civic gallery 
Orgelfabrik, Karlsruhe

1998 “Liaison“, civic gallery Orgelfabrik, Karlsruhe. 
DAI (German-American Institute), Heidelberg, solo

1997 Gallery Kunstraum, Annual exhibition, Hagen

1996 Gallery Kunstraum, Hagen, solo

1995 Biennial for plastic art, Museum of 
Contemporary Art, Tehran / Iran

1993 IGA Stuttgart (International Horticultural 
Exhibition)

1992 Gallery Kunstitut, Stuttgart, solo 
(with Ku-Chul Ahn)




